
Tauferforschung UNG Theologie ımM esprac

rZwischen ISTOrıe und Theologie - oder: Muß die revisionisti-
sche Tauferforschung schon ersetzt werden2

| EIn werkbiographisches espräc: mit Hans-Jurgen Goertzä 7
ETER SIEBERT 969 en S1e das Pfarramt der Mennonitengemeinde
Hamburg und Altona verlassen und einen Weg In dıe Forschung und Tre

den Unıiversıtäten in Heıdelberg und Hamburg gefunden. In Hamburg ha-
ben Sıe nıcht Theologıe, sondern Sozıal- und Wırtschaftsgeschichte gelehrt.
Und doch en Sıe das Mennonıtentum mıt wı1iıssenschaftlıchen Beıträgen
weıterhın begleıtet bis heute Diese Beıträge wurden in dem Buch über Das
schwierige Erbe der Mennonuiten (Evangelısche Verlagsanstalt, Leipzıg

noch einmal zusammengestellt und veröffentlich W arum eigentliıch?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Ich erleß dıe (Gemeiıinde Ja nıcht 1m ro und ich
habe miıch VO der mennoniıtischen Glaubenstradıtion, ıIn der ich aufwuchs
und wıirken begann, nıcht abgewandt. Im Gegenteıil. Ich wollte NUuTr dıe
Chance nutzen, dıe sıch mIır Okumenischen Instıtut ın Heıdelberg bot,
miıich gründlıcher, als N 1m Pfarramt möglıch SCWESCNH ware, mıt den theo-
logıschen roblemen auseiınanderzusetzen, VOT denen dıe Kırchen In den Späa-
ten sechzıger Jahren standen, VOT em auch dıe Mennonıitengemeinden.
Diese Gemeıinden hatten ihren theologıschen und gesellschaftlıchen Ort DIS-
her kaum ıtısch, schon Sar nıcht wıissenschaftlich reflektiert, nNnschliu

ıhre Zeıt, vielleicht auch 1Im 1derspruch, finden
ETER SIEBERT Woran denken Sıe e1 genau?
ANS-JURGEN GOERTZ Ich en dıe eıt 968 Das Tre des
gesellschaftliıchen uIDruchs; und ich dachte, 6S ware gutl, die Mennoniten-
gemeıinden, dıe eiınst selber In einem tıefgreifenden gesellschaftlıchen Um:-
C entstanden diese Sıtuation heranzuführen. Auf anzüglıche
Weıse wurden dıe rebellıierende Studenten dıe » Wıedertäufer der Wohl-
standsgesellschaft« genannt oder die » Neue Linke« mıt dem »Linken Flü-
ge] der Reformatıion« verglıchen. Dieser Vergleıiıch War weder für dıe eınen
noch für dıe anderen schmeıchelhaft
ETER SIEBERT Hätten dıe Mennoniten sıch aber nıcht arüber freuen kÖön-
NCN, auf un  te Weılse nach den Jahrhunderten der Demütigung und
des Schattendaseins öffentlich Aufmerksamkeit erlangen und WENN
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NUuT auf der Straße und beı den Ostermärschen für den Friıeden In der
HANS-JÜRGEN GOERTZ Die Mennoniten hatten dıe re des Drıtten Reıichs
hınter sıch und sınd ın dıe re des so  en Wırtschaftswunders e1n-
,ohne sıch VOonNn TUn auf NEUu orlentieren. Was dıe nordamerıka-
nıschen Glaubensgeschwiıster mıt iıhrem dıakonıschen und evangelıstischen
Eınsatz iın Deutschlan erreichten, Wal keıin tiefgreifender Umerziehungs-
prozeß, sondern 1e6 eher der Oberfläche Diıe deutschen Mennonıiten ha-
ben, WIE einst, auch gJefzt; ınfach 1Ur mıtgemacht, aber kaum erken-
nNen egeben, daß dıe tiefen Erschütterungen der Jüngeren Vergangenheıt
auch theologısc verarbeıtet werden müßten.
ETER SIEBERT Das kann ich mIır gar nıcht recht vorstellen. Die Unruhe,
dıe mıt der Notstandsgesetzgebung, der Ostdenkschriuft der Evangelıschen
Kırche In eutschland und der Studentenbewegung in der Gesellschaft auf-
TaC. hätte auch dıe Mennoniten wachrütteln mMmussen
ANS-JURGEN GOERTZ Eınıge aus der Jüngeren Generatıon en versucht,
diese TODIemMme aufzugreıfen und in den Gemeinden, auf agungen und Tre1-
zeıten dıskutieren. Vıelen hat dıe Rührıigkeıt geholfen, mıt der Professor
Johannes Harder, der sıch während des Drıtten Reiches In der Bekennenden
Kırche engagıerte und davor dem Relıgiösen Sozlalısmus In der Varıante der
Neuhutterer Gottfiried Arnold nahestand, 1INs Mennonıtentum VOonNn {lınks
her« hineinsprach. Das Sanz NCUC one Ich selber habe dıe Redaktı-

des Mennoniıit, eines internatıonalen Gemeindeblattes, übernommen und
Von einem Erbauungsblatt eiıner Monatsschrift der Auseinandersetzung

mıt Gegenwartsfragen umgestaltet. 1ele enel mitgeholfen. Das WAar
eın Versuch, der nach wenıgen Jahren schon wıieder meınen Wiıl-
len abgebrochen wurde. och Cr Walr eın erster, taktısch vielleicht nıcht
immer Kluger Versuch, dıe Mennoniıten ıIn eiıner ökumeniıischen und gesell-
schaftlıch herausfordernden mgebung ZUT Sprache bringen Und als ich
969 einem Vortrag über den täuferısch-mennonitischen Pazıfismus heu-

der Konferenz der Süddeutschen Mennoniten In Ludwigshafen
eın eingeladen wurde, estand ich darauf, NUur über dıe Theologıie des TIE-
dens sprechen wollen, WEeNN ich gleichzeıtig auch über dıe Theologie der
Revolution sprechen urie (s Das schwierige Erbe, 75—-184) uch das
WaTr eın Ton Beıiden Versuchen folgte dann der Aufsatzband, den ıch
ın derel Dıie Kırchen der elt herausbrachte: Die Mennonuiten van-
gelısches Verlagswerk, Stuttgart 971 Selbst das WAar eın vorläufiger, 1N-
zwıschen VON der JTäuferforschung und der gesellschaftlıchen Sıtuation über-
holter Versuch, den Mennoniten eın ıtspracherecht In der kırc  ıchen Of-
fentlichkeit sıchern. ehr nıcht
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ETER SIEBERT Sıe verheßen die Gemeinde, doch Sıe lıeben 1m Rahmen
der Theologıe. Weıt also hatten Sıe sıch noch nıcht VO ursprünglıch einge-
schlagenen Berufsweg entfernt. ber WIe rklärt sıch NUunNn ıhr Wechsel VO

der Theologie ıIn Heıdelberg ZUT Sozıal- und Wiırtschaftsgeschichte In Ham-
urg
ANS-JURGEN GOERTZ Mıt dieser rage habe ich gerechnet. Daß eın 'Theo-
loge dıe akademıiısche Dıszıplın wechselt, geschıeht Ja nıcht oft Es g1bt aber
doch ein1ge Beispiele aliur. Ernst Iroeltsch gab den Lehrstuhl für Systema-
tische Theologıe In Heıdelberg auf und wandte sıch in Berlın der Relıgions-
sozlologıe und der Sozlalphılosophıe Paul Tillıch wechselte VON der
Theologıe In Leipzıig und Dresden ZUT Sozlalphiılosophiıe ın Frankfurt
Maın, bevor 037 als erster nıchtjüdıscher Hochschullehrer Deutschlan:
verlassen mußte und In den USA verschliedenen Unıiversıtäten wlieder
Theologıie oder Relıgionsphilosophie lehrte eıtere Beıspiele sınd dıe Hı-
storıker FBrıtz Fischer In Hamburg und Michel de Certeau ın Parıs. Damals
wurden dıe Fakultätsgrenzen noch ewacht als ıIn NeCUCICI Zeıt, In
der sıch dıe Forderung nach dıszıplınärer Durchlässigkeıt der wissenschaft-
lıchen Fächer allmählich durchsetzte. So ungewöhnlıch WAar der Wechsel VO

der Theologıe einer anderen Dıszıplın also nıcht mehr
ETER SIEBERT Irgend muß S1e6 aber AUus dem e1Is geworfen en
Wiıe sınd Sıe ausgerechnet auf dıe Soz1al- und Wırtschaftsgeschichte SC
kommen, in der eın eologe sıcherlıch eın seltener oge se1ın dürfte ?
ANS-JÜRGEN GOERTZ Das muß tatsäc  j 463 rklärt werden, und da muß ich
weıter ausholen. ngeregt VO  ; gelegentlichen Klagen über dıe »Ge1istver-
gessenhe1t« ın Theologie und Relıgionsphilosophıe hatte ich eıner abı-
lıtatıonsschrift ZUT re VO Heiligen Geilst In der NEUECETIEN Theologıe TC-
arbeıtet. Und immer deutlicher wurde, dalß ich damals ohl doch keine
Chance erhalten würde, mich als Mennonıiıt in S5Systematıischer Theologıe
einer Universıtät habılıtieren, dıe urc einen Vertrag zwıschen EVaNgC-
ıscher Landeskiırche und dem Land Baden-Württemberg angehalten WAarl.
UT evangelısche Theologen ZUT Habilitation zuzulassen. Ich hätte also dıe
Konfess1ion wechseln mMussen och nach meınem Engagement als Menno-
nıt in Kommıiıssiıonen des OÖkumenischen Rates der Kırchen In Genf, In der
Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen In Deutschland und ıIn der Arbeiıt
der deutschen ökumenischen Universitätsinstitute » Amtermemorandum«
(1973) hätte ich das nı1ıemandem plausıbel machen können wenıgsten
mMır selbst Miıt meıner Absıcht, das Pfarramt aufzugeben, erband sıch Ja
nıcht, dem Mennoniıtentum den Rücken kehren, sondern 6S besser VECI-

stehen und ihm Impulse aus der wissenschaftlichen eolgıe zuzuführen.



uch wollte ich herausfinden, ob 6S irgendetwas diıeser Glaubensgemeın-
schaft gäbe, das für andere Kırchen bedeutsam werden könnte. Eın Konfes-
sionswechsel kam für miıch also nıcht ın rage, eın Weg In dıe Gemeıunde
zurück auch nıcht SO Wäarlr ich In eıne Sackgasse geraten
ETER SIEBERT Wäre diıeses Desaster aber nıcht schon vorauszusehen SCWC-
sen?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Ehrlich gesagl, darum hatte ich miıich überhaupt
nıcht gekümmert, fest schien mIır der ökumeniısche Gedanke damals
den Unıiversıiıtäten verankert SCWESCH se1ın zumal In Heıdelberg, das
Okumenische Instıtut VOoONn dem renommıierten kumeniker Edmund chlınk
aufgebaut und weltweiıter Reputatıon geführt worden War uch Prof.
chlınk, dessen Schwıegersohn Bıschof WAäl, f1e] aus en olken, als ich
miıch auf einmal VOLr dıe Entscheidung des Konfessionswechsels gestellt sah
Die Okumene WTr In den Köpfen weiıter als ın den Instıtutionen. och ich
wollte das Habılıtationsprojekt nıcht abbrechen, auch WENN ich nıcht mehr
mıiıt einer Planstelle rechnen konnte, sondern 658 soweıt W1e möglıch IM-

treiben und ZUTF Publıkationsreife führen iıne solche Möglıchkeıt bot sıch
MIr, als eıne Bewerbung eın Habılıtandenstipendium der Deutschen For-
schungsgemeınschaft DOSILLV beschieden wurde. Ich ZOY mıt meıner Tau
wıeder nach Hamburg zurück, und ich konnte Begonnenen weıterarbel-
ten Veröffentlicht habe ich schlielblic den Abschnıtt über dıe Pneumatolo-
gıe des lutherischen Theologen IC chaeder Hr hatte seıne TheozentrIi-
sche Theologıe VON einer pneumatologischen Grundlage her entwiıickelt. Das
Buch erschıen unter dem 1te (rJeıst und ırklichkei In der Theologie FIC
Schaeders ( Vandenhoeck und uprecht, Göttingen Leıder bın ich
späater nıcht mehr dazu gekommen, dıie Abschniıtte über arl ar‘ un Paul
Tillıch weıter auszuarbeıten. Unfertiges 1e ın der Schublade lıegen. We1-

Kreise hat das Schaeder-Buch, das eıne theologiegeschichtliche FOor-
schungslücke schloß, wohl auch nıcht SCZUSCN. Selbst lutherische TITheolo-
SCH Tauten der Fundamentalpneumatologıe eines konfessionellen Artgenos-
SCMN kaum über den Weg
ETER SIEBERT Wıe sınd Sıe NUunNn aAUS$Ss der beschriebenen Sackgasse heraus-
gekommen?
ANS-JURGEN GOERTZ Ich hatte meıne Fühler In verschiedene Rıchtungen
ausgestreckt. Fruchtbar erwIies sıch meıine Bekanntschaft mıt Ernst Sche-
pansky, einem Mitarbeiter Lehrstuhl für Soz1lal- und Wiırtschaftsge-
schichte 1mM Hamburger Semiıinar für Sozialwıssenschaften. Schepansky WAarT

Mennonıiıt und arbeıtete eıner Dissertation über die Waırtschaftskraft der
Mennoniten In Hamburg und Altona IRe Arbeıt, dıe CI leider nıcht Ende
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führen konnte. och während meılner Gemenindearbeıt hatten WITr oft miıteılin-
ander über dıe Geschichte der Mennoniten dıiskutiert und auf dem Kırchen-
en gemeınsam nach ausgelagerten Archıvalıen gesucht. Als ich nach
Hamburg zurückkehrte, eizten WIT unseTe Gespräche fort chnell miıschte
sıch Prıvates mıt Akademischem, CI führte miıich 1im Seminar e1n, und mır
wurde eın Lehrauftrag über sozlale und relıg1öse ewegungen In der irühen
Neuzeıt angeboten.
ETER SIEBERT Das Wlr sıcherliıch keıine einfache Umstellung. Theologische
Semiminare sınd anders als sozialwıssenschaftliche nıcht NUTr VO  —_ der The-
matık, sondern auch VON der Art der Durchführung und der Gesprächsat-
mosphäre her
ANS-JURGEN GOERTZ Sıe en recht uch theologısche Dıskussionen
mıt Studierenden konnten damals schon aufmüpfig und gesellschaftspolt1-
tisch aggressiv se1n, doch längst nıcht aggressIiVv WwW1ıe dıe sozl1alwıssen-
schaftlıchen Thematisch konnte ich meıne Dissertation ZUT theologischen
Begründung der Revolution be1l Thomas üntzer anknüpfen Innere und
äußere Ordnung In der I’heologie Thomas Müntzers, T1 Verlag, Le1-
den und dıe begonnenen tudıen ZUT Geschichte der ] äufer fortführen
9’74 Wäarl 6S MIr dann gelungen, mich diıesem Semiıinar De1l der Bewerbung

ıne Wiıssenschaftliche Oberratsstelle durchzusetzen, dıe 987 In eıne
Professur übergeleitet wurde. Max er hatte ın seinem berühmten Vor-
lrag » Wıssenschaft als Beruf« (4192) eiınmal gesagl, daß über den Zu-
Sang eıner Unıversitätslaufbahn oft der Zufall azarı entscheıde., und

hnlıch Warlr 6S auch In meiınem Fall Die Radıkalıtäi sozlaler Bewegun-
SCNH, mıt der ich mich efaßte und die ZU Sammelband über dıe Radıikalen
Reformatoren führte Beck Verlag, München hatte KonJunktur.
Das Seminar für Sozjalwıssenschaften befand sıch in einer ehemalıgen Re-
mise eines Hamburger Fuhrbetriebs und wurde anzüglıcherweise der »Rote
Pferdestall« genannt Die »  << Szene WaTr mIır Ja Von Heıdelberg her nıcht
unbekannt, meın thematıisches Angebot Da da hıneın, und iıch begann Jetzt,
mıt den Studıerenden in den Schriften VOon arl Marx, Friedrich Engels und
arl Kautsky lesen. Zunächst die Studierenden mMIr weiıt VOTaUS,
und als ich dıe mühsame Lektüre des dreibändigen apıtals nach einıgen Se-
mestern eendet hatte, wollte nıemand mehr arüber dıskutieren chnell
wechselten dıe Zeıten, nıcht dıe en
ETER SIEBERT Waren Sıe Jetzt nıcht wieder, achdem sS1e sıch dıe S7e-

des Zeıtgeistes angepaßt hatten, In Schwierigkeiten geraten ?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Neın, Wer damals den gefragten Akzenten folgte,
hatte sıch in der ege]l nıcht einseltig festgelegt, sondern wollte gesprächs-
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bereıt nach en Seliten selIn. Eingelesen habe ich miıch auch In dıe Schrif-
ten Max ebers, Werner Sombarts und ın dıe NeCUEIC historisch-soz10logı1-
sche Lateratur. Das intensive Lehrjahre; und davon en meıne WEeIl-

Forschungen ZUr frühen Reformationsgeschichte profitiert auch VON

dem Interesse, das Hıstorıker und Theologen In der Deutschen Demokratıi-
schen epublı meınen Arbeıten zeigten. Sıe en miıch iıhren KOon-

SICSSCH ein, auf denen Forschungen über den Bauernkrieg, Ihomas Münt-
VÄS)E oder Martın Luther diskutiert wurden. Ganz bewußt 1Im espräc mıt der
Müntzerforschung 1Im Osten chrıeb ich meıne Müntzer-Biographie ZU

500 Geburtstagsjubiläum: Thomas üntzer. ystiker, Apokalyptiker, eVo-
[utiondr (C.H Beck Verlag, München 1989, ebenfalls englısc und japa-
nısch) Später entwıckelten sıch mıt einıgen ostdeutschen ollegen feste
Freundschaften, dıe bıs heute nıcht »abgewiıckelt« sınd und dıe der Ihomas-
Müntzer-Gesellschaft 1mM re 2001 einen äftıgen Gründungsimpuls VCI-

lıehen Meın Weg in dıe Sozı1al- und Wirtschaftsgeschichte vollzog sıch auf
gelegentlıch hektische Weıise nach der Manıer »Learnıng DYy domg«.
ETER SIEBERT Sıe en AQus den Schwierigkeıiten herausgefunden. en
Sıe aber nıcht Ihre ursprünglıchen ane aufgeben mussen und eınen TUC
ın Ihrer akademiıschen Entwicklung akzeptiert ?
HANS-JUÜRGEN GOERTZ Sıe sprechen eın Problem d}  n das mich oft eschäf-
tıgt hat Eıgentliıch ne1ige ich dazu, auf Kontinultät sefzen Deshalb habe
ich meıne Sıtuation immer reflektiert, daß ich In em,; W as mıt MI1r Avıa
SC  a einen rofen en entdecken versuchte, WwWIe ich meınte, be1ı
mMI1r selber le1ıben SO auch 1Im Wechsel der Fakultäten Heute sehe ich
das anders, vielleicht eın wen1g Miıchel Foucault geschult: auch ın Brü-
chen lıegen Verheißungen. Sıe öffnen NeECUC Räume für Erkenntnisstre-
ben und stimulıeren Kreatıvıtät.
ETER SIEBERT Wenn ich In Trem Schwierigen Erbe blättere., auf, daß
Sıe sıch des ecNsels ZUT Sozlalgeschichte weıterhın mıt roblemen
des Mennonıiıtentums, das el auch mıt theologıschen roblemen über dıe
Jahrzehnte hinweg beschäftigten Iso doch mehr Kontinultät als Bruch?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Es WAar beıdes Zwiıschen Theologıe, dıe sıch WI1S-
senschaftlıcher etihoden bedıient, zugleic aber auch den wissenschaftlı-
chen Rahmen sprengt, und Sozlalgeschichte, dıe sıch den Regeln der WiIs-
enschaftliıchkeit unterwirtft, bricht ıne tı1efe auf. Es macht tatsac  16
einen SCNOTINECN Unterschie: Aaus, ob ich als eologe oder als Hıstorıker al-

beıite Von einem TUC reden, ware tatsachlıc. nıcht falsch. eınem ruc
wı1ıe ıhn eiwa eın Filmschnıi darstellt Das eiıne geht nıcht In das andere über,
el le1ıben aber aufeınander bezogen Andererseıts ist mır immer klarer
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geworden, daß dıe täuferischen ewegungen und dıe mennonitıischen (Je-
meınden nıcht NUur Unbedingten teılnahmen, VOoON dem dıe eolgıe letzt-
ıch lebt, sondern dalß S1e sıch auch 1 Bedingten, ın Gesellschaft und Kul-
(Uur, verwiırklıchten. Dieser Doppelaspekt hebt die Kontinultät meıner Arbeiıt
nıcht auf, CT begründet Ss1e vielmehr, ebenso den sozlalgeschichtlichen Ak-
zen(T, der den Eindruck eiınes Bruches hervorrIief. Iso produktıv ist für mich
beides Kontinulntät und TUC Und aufel Aspekte habe ich be1 der Un-
tersuchung der Täufer- und Mennonıitengeschichte geachtet.
ETER SIEBERT Hat sıch dann aber nıcht doch dıe Fragestellung verändert,

der Sıe das ] äufer- und Mennonıtentum weıterhin 1INns Auge faßten?
ANS-JURGEN GOERTZ Sıcherlich, ich wollte SCHNAUCT herausfinden, Was 6S
mıt den Mennoniıten auf sıch hatte und vielleicht immer noch auf sıch hat
Allerdings wollte ich nıcht mehr in erster Lıinıe den Beıtrag herausarbeıten,
den das Erbe für das Selbstverständnıiıs der Gemeıhinden heute und dıe Oku-
INECENEC elısten Ich wollte Jetzt UT herausfinden, dieses
Erbe, der aggress1ıve Nonkonformismus der Täufer ıIn der Reformationszeit,
1mM auTtfe der eıt einem Problem wurde, das dıe nachfolgenden Genera-
tionen belastete und ıhr Selbstverständnis in größte Schwierigkeıiten rach-

bıs heute
ETER SIEBERT Was hat Sıe damals stärker herausgefordert: das Problem
erklären oder 6S lösen?
ANS-JURGEN GOERTZ Neın, lösen wollte ich nıchts. Mır kam 6S auf die
Dıagnose d} nıcht auf dıe erapıe, darauf, Was Wäadl, nıcht W ds se1in soll Ich
wollte behilflich se1n, dıe Geschichte dieses TODIems aufzuhellen.
chrıeb ıch beispielsweise über die vertrackte Aneignung des täuferischen
Leitbildes Im Dritten elcC (1974/75), eıne schmerzlıche Erfahrung für
miıch, oder späater über dıe Schwierigkeiten der Altonaer und Hamburger
Mennonıiıten, sıch mıt hrem nonkonformistischen Erbe in ihrer Umwelt eINn-
zurıichten: Fromm, reich und ratlos (2002) Das eiıne kann mıt wissenschaft-
lıchen Miıtteln erreicht werden (erklären), das andere mıt rwägungen, dıe
sıch wıssenschaftlich nıcht begründen lassen lösen). Ich sah 6S nıcht als
meıne Aufgabe d! Ratschläge erteılen, W1e sıch dıe Mennonıtengemein-
den heute theologisc »posıtionl1eren« hätten. och einmal: Ich wollte
UTr herausfinden, W dsSs War oder W ds$s Ist, freıl nach Max eber, und nıcht VOT-

schlagen, Was seın und Was werden sollte (beıde Aufsätze In Das schwiert-
e Erbe, } 10 und 51—166)
ETER SIEBERT Wenn ich richtig verstanden habe, ist das Problem, das S1ıe
besonders beschäftigte, der Übergang VO Täufertum ZU Mennonıtentum
SCWESCN. Wilıieso eigentlich?
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ANS-JURGEN GOERTZ Genaugenommen ist 6S weniıger der Übergang VO

den Täufern den Mennoniten. Dieser Übergang ist flıeßend und ält sıch
hıstoriısch leicht nachzeıichnen. Ks ist vielmehr der Übergang VonN rel1g1ÖöSs-
sozlalen ewegungen in den frühen Jahren der Reformatıon in sıch fest-
gefügten Gemeıinden In spateren Zeıten, mıt eigenem Gottesdienst, eıgenen
Kiırchengebäuden, eıgenem Bekenntnıis, eigener Dıszıplın und eigener MoOoO-
ral Aus den Unruhestiftern der Reformatıonszeıt dıe »Stıillen 1mM Ka
de« geworden: firomm, rechtschaffen und unauffällıg.
ETER SIEBERT KOönnten Sıe den Unterschie: zwıschen ewegung und (je-
meınde noch SCHAUCI beschreıben, denn daran scheıint nen doch vıiel lıe-
gen?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Ja, dieser Unterschie ist tatsac  3161 ausschlagge-
bend Das kann gar nıcht eueiiic gesagt werden. ewegungen ent-
stehen spontan, sınd Ose organısıert, iolgen einıgen Reformslogans, hre Zie-
le sınd UuNSCHAU, S1e wollen verändern und verbessern, hre nhänger han-
deln solıdarısch, doch W ds Ss1e tun, es bleibt experimentel]l und DroVISO-
rıisch. ewegungen spalten sıch, sS1e rıvalısıeren miteiınander, wenden sıch
gelegentlich auch gegene1iınander und verfallen oft chnell Bewegungen
ICH In der Frühen Neuzeıt dıe sozıJale Organisationsform, dıe alleın ın der
Lage WLr etablıerte Instiıtutionen erschüttern und überwınden. Nur
»Bewegung« konnte sıch der ständıschen Ordnung, das el tradıtioneller
Standfestigkeit und Unbeweglıchkeıt, als Alternatıve wıdersetzen. In EeWEeE-
ZSUuNgCNH Wlr noch es iIm Fluß, en und möglıch In ihnen ffnete sıch eın
Horıiızont vieler Möglıchkeıten. DDas rklärt dıe 1e täuferıscher eWwe-
SUNSCH, auch reformatorıischer ewegungen überhaupt. Darüber habe ıch ın
meınem Buch über Pfaffenhaß und groß Geschreı Beck Verlag, Mün-
chen ausführlich geschrıeben. Dieses Buch gıng aus Vorlesungen her-
VOT, dıe ich einst In ern und In Hamburg 1e (Janz besonders lag MIr dar-

zeigen, daß dıe ewegungen der Täufer hıstorısch als gleichberech-
tıgte Partner 1M Kreıis eT reformatorıischen ewegungen angesehen WEeTI-
den mMussen
ETER SIEBERT In der Reformationsforschung werden, WEeNnN ich 6S recht
sehe: dıe egriffe »Bewegung«, »Gemeinschaft« und »Gemeınmde« wechsel-
welse gebraucht. Es wırd VO Täuferbewegung und VO täuferischen Ge-
meıinschaften oder Gemeiıinden gesprochen. Sıe werden mıteinander iıdenti-
fızlert. Sollte INan das weıterhın tun?
HANS-JURGEN GOERTZ Neın, ewegung ist anderes als (Gemeljnnde
oder als Kırche Selbst eıne Gemeimnschaft ware schon anderes als Be-
WCSUNg, auch WECNN die Gemeimnschaft noch eıne recht ose oder fragıle Form
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der Vergesellschaftung ist Man würde aber der ewegung den inneren
Schwung und dıe Jjele nehmen, wollte Inan s1e mıt Gemeininschaft oder Ge-
meınde gleichsetzen. Sıe drängt darauf, hre Forderungen und Vısıonen
verwirklıchen, anerkannt und instıtutionalısiert werden. ewegung ıst
vorläufig, noch ohne das Pathos des Erfolgs rst Gemeiıinde oder Kırche ıst
erfolgreich realısıerte ewegung, kümmerlıch das rgebnıs auch oft se1ın
kann. SO lıegen dıe Wurzeln der lutherischen und reformiıerten Kırchen 1mM
reformatorischen Bewegungsreichtum der frühen Reformationszeıt, ebenso
dıe Wurzeln der Täufer- oder Mennonıtengemeinden. Den Bewegungsbe-
orı habe ich, 1mM espräc mıt oachım Raschke, einem polıtologischen
ollegen In Hamburg, präziser bestimmt ıIn Religiöse ewegungen In der
Frühen Neuzeiıt (Oldenbourg Verlag, München uch vorher schon
1im Pfaffenhaßbuch und In ein1ıgen Aufsätzen.
ETER SIEBERT Der amerıkanısche Täuferforscher Harold Bender pragte
943 in seiner berühmten Rede VOT der Ameriıican Society of Church Hıstory
den Begrıff der »Anabaptıst Vısıon« und meınte damıt das e1 dem dıe
JTäufer gefolgt selen, auch dase1dem das Mennonıtentum 1im Jahr-
undert folgen sollte Nachfolge Jesu, Gemeınunde der Gläubigen, rıeadier-
ıgkeıt egen dieses Konzept hat sıch dıie revisioniıistische Täuferforschung
ewandt. Hatten die ] äufer denn keıine Vısıon, der S1e folgten, dıe sıch
schlıeßlich In ihren Gemeinden verwirklıchte und dıe sıch mehr oder WENI-
SCI unbeschädigt ÜHFC dıe Geschichte der Mennonıiıten ZOS und Von eıt
eıt erneuer‘ werden mußte?
HANS-JÜRGEN GOERTZ SO hatte Bender gemeınt. ber kann 6S heute
nıcht mehr gesagt werden. Das täuferische 61 hat 1ImM frühen Schwei-
ZCT Täufertum Werk gesehen, eıner eıt also, als noch es In eWEe-
Sung Wa  — Es War eın e1 das exklusıv für dıe Schweizer Täufer galt,
nıcht aber für mıttel-, ober- und nıederdeutsche Täufer, und ZU J äuferı1-
schen sSschlec  ın rklärt wurde. Was ıhm nıcht entsprach, mußte Cc-
schieden werden. Dıe mystısch, apokalyptısc oder revolutionär orlentier-
ten Täufer ın den ugen Benders und seiner Schule keine Täufer
ETER SIEBERT Wer sıch also heute auf das Täufertum beruft, Dberuft sıch autf
dıe Schweizer Täufer und müßte doch eıle se1ines täuferischen rbes, dıe
auch aus anderen JIradıtionen gespelst se1ın mochten, abstoßen oder?
ANS-JURGEN GOERTZ eWI1 Bender hat uns überreden wollen, zwıschen
dem, W ds WAÄr, und dem, W dSs se1ın soll, nıcht unterscheıden. Wenn yst1-
sches, Apokalyptisches und S50zlalrevolutionäres heute nıcht se1n sollen,
dann kann 658S das auch damals nıcht egeben en ber nıcht 1Ur das Ben-
der hat 1Im Grunde die Vısıon eiıner noch nıcht festgelegten, proviısorischen
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oder In sıch schillernden ewegun als einst schon In vollem Umfang 1CA-

1s]ıert festgeschrieben. Wır wIissen heute, dal selbst Del seinem Gewährs-
INann Konrad Grebel, dem ersten Täufer, es noch 1m Fluß WAaäl, einmal
wollte 61 dıe gesamte Kırche reformıieren, und CT solıdarısıierte sıch mıt den
aufständıschen Bauern, dıe miılıtanten Miıtteln griffen. Das andere Mal
plädıerte für eıne abgesonderte, leidensbereite und frıedfertige (jeme1nn-
de, WIE S1e iıhm als Reformmode vorschwebte Jeweıls abhängıg VON Olf-
NUunNng oder Enttäuschung, dıe sich iıhm In konkreten Sıtuationen einstellten.
Das Modell, das der » Anabaptıist V1ısıion« zugrunde legt, ist VON Grebe]l
selbst nıcht in dıie Realıtät umgesetzt worden. Es Wal UT eın vorübergehen-
der Gedanke, vielleicht NUTr eın Irost In aussıchtsloser Lage (vgl meılne DIO-
graphische Skızze Konrad Grebel Kritiker des frommen Scheins, 1498 HLS
E526, Mennonuitischer Geschichtsvereın, olanden, und Kümpers Verlag,
Hamburg 1998; Theologischer Verlag, Zürich 2003
ETER SIEBERT SO empfiehlt Bender unNns eher eın ea ZUT Nachahmung,
das noch nıemals tatsäc  4C verwirklıcht wurde, als ine bereıits erprobte
Vorstellung. Ist das denn schlımm?
ANS-JURGEN GOERTZ Ja, doch Das ist außerst problematısch. Es wırd e{-
W as als bereıts verwirklıcht und auch heute noch als realısıerbar VOI-

getäuscht, Was hıstorısch In dieser Weılse überhaupt nıcht estand Das ist
eine S10N, VO der uUunNns dıe revisionIıstische Täuferforschung efreıt hat
ETER SIEBERT Kann INan das WITKIIC sagen? Das klıngt ja geradezu
nach einem Vorwurf vorsätzlıcher Täuschung?
ANS-JÜRGEN GOERTZ Vorsätzlic WAar das nıcht Es W äal hrlıch gemeınt,
für Bender eıne Möglıchkeıit den nordamerıkaniıschen Mennonıiıten Aaus der
krisenhaften Bedrohung HEG 1Derale Relıglosität auf der einen Seıte und
konservatıven Fundamentalısmus auf der anderen Seıte herauszuhelfen Da-
be1l sollte dıe Besinnung auf das ureigene konfessionelle Erbe behilflich seInN.
Hıer Wadl, WIE das gelegentlıch auf undurchschaute Weise geschieht, der
unsch der Vater des Gedankens Dıe »Anabaptıst Vision« Mag 7 Wal eıne
zukunftsweisende Forderung se1n, und als solche wıird S1e VO  — manchen
gesehen und VON eiınem Jungen Theologen Gerald Bıesecker-Mast In (On:
rad Grebel Review als »postmoderne« Herausforderung be-
zeichnet, ihre Überzeugungskraft erhält S1e aber nıcht Urc den Hınweis auf
iıhre angeblıche Verwirklıchung im frühen Täufertum. Diese Verwirklıchung
ist und bleibt eın frommer unsch
ETER SIEBERT Ist CS nıcht schade, den Begrıff einer täuferischen Aa
S10N abzubauen oder ad acta egen, hat denn 1m Täufertum überhaupt ke1l-

Energlie gesteckt, eıne Vısıon verwiırklıchen?
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ANS-JURGEN GOERTZ Doch, 98008 nıcht diese. Das Täufertum W äal gerade-
VO eiıner utopıschen Intention beseelt, dıe auf Verwirklıchung drängte

Was jedoch hıstorisch realısiert wurde, bleıibt hınter einer Utopıie, die als eiıne
gelungene Alternatıve Bestehendem angesehen werden könnte, weıt
zurück. Was den Namen eiıner utopıschen Intention verdıient, sınd immer UTr

Anläufe, N ist dıe Motorık täuferıschen ewegungshandelns. Und
äßt sıch nıcht weıtergeben, 65 keıine Tradıtion sondern bricht Von
eıt eıt auf. Dieser Gedanke 1eg dem leinen Sammelband zugrunde,
In dem ich Beıträge Verwirklıchungsversuchen vOon Utopien In der Neu-
zeıt herausgegeben habe es gehört en Das Experiment Gütergemein-
SC. VO.:  S Jahrhundert his heute Beck Verlag, München
ETER SIEBERT S1ı1e en einmal davon gesprochen, daß sıch der aggress1-

Nonkonformismus der täuferiıschen Anfänge ın eınen Nonkonformismus
gewandelt habe, dem dıe ne ausgefallen selen. Wıe meınten S1e das’ Wa-
Icn dıe Täufer nach langer Verfolgung, leidvoller Entbehrung und assececn-
haftem Martyrıum psychısch ausgezehrt, dal sS1e. eın e1gaben und S{uı
hıelten., oder hatten S1e Ende ihrer Reformationsanstrengungen, der
en VO ZU Jahrhundert, dıe Chance genutzt, dıe ıhnen ein1ge
Obrigkeıiten boten, sıch nıederzulassen und den Bewegungsimpuls ın elne
zahme, freikirchlich Gemeindevorstellung einmünden lassen?
HANS-JÜRGEN GOERTZ Es WAar ohl letzteres. Dıe Niıschenexistenz, dıe sıch
den Täufern Jetzt bot, Wlr ıhnen als die iıdeale Sıtuation erschıenen, In der
sıch dıe urchristliche Gemeiıinde den Bedingungen eınes konfessiona-
lıstıschen Zeıtalters mıt eıner starken JTendenz ZUuUr Sozlaldisziplinierung WIe-
der herstellen 1eß eiıne kleıne, ın sıch gekehrte Geme1inde. Das WTlr nıcht

Anfang der Fall, als noch es In ewegung WAäl, sondern erst jetzt,; als
sıch eıne andere Gestalt christlicher Sozılalısation nahelegte. Sozlologisc
betrachtet WAar das eher en TUC mıt dem 1 äufertum des Aufbruchs als des-
San kontinuilerliche Weılterentwicklung. Das soll aber dıe spätere Entwiıick-
lung nıcht abwerten. Aus ewegung WAar anderes entstanden. Und ande-
ICS entsteht, wırd auch anders edacht. So hatte sıch mıt der veränderten S1-
tuatıon und anderen Erfahrungen auch dıe eologıe geändert.
ETER SIEBERT Um noch eıiınmal nachzufragen: anı den J äufern aber nıcht
schon eın ganz bestimmtes Bıld Vvon der Kırche VOT Augen? Sollte nıcht
grundsätzlıch €es nach dem Muster der Urchristenheit umgestaltet werden,

daß der Weg VOoOnNn der ewegung ZUrTr Gemeıinde keinen TuC darstellt,
sondern bereıts von vornhereıin angelegt war ?
HANS-JURGEN GOERTZ Ja aber nach der konkreten Gestalt wurde noch TC-
sucht och WAar zwıschen eiıner unıversalen und einer partıkularen Reform-
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kırche nıcht entschıeden. Sıcherlich wurde hıer und da begonnen, dıe Vıs1-
einer besseren Christenheıit entwıckeln. Wıe sıch dıese Vısıon aber RS

Sscnh dıe Hemmnisse und Wıderstände der eıt durchsetzen lıeß, das mußte
erst noch ausprobiert werden. I)a Wäalr noch längst nıcht es ausgemacht.
(Janz bestimmt dıe ewegungen der Täufer relıg1öse ewegungen,
das habe ich meınen Krıtiıkern ZU Irotz nıe geleugnet. Die Täufer
aber auch In die Geschichte ıhrer Gesellschaft tief verwıckelt. Sıe standen
nıcht ande, sondern mıiıttendrın. Sıe AUSs diesem Geflecht lösen, WUT-
de bedeuten, Ss1€e enthıistorisıeren und hren Charakter verfehlen Sıe In
dıesem Geflecht erfassen, Ja, bestimmen, Was In diıesem Geflecht »ITC-

1121ÖS« bDedeutet, ist Aufgabe der S5ozlalgeschichte oder eıner hıstorıschen
Wıssenssozlologıe. An ıhr kommt eine theologısche Deutung des Täufer-
{ums nıcht vorbel. Sıe wırd beachten müussen, daß dıe Sıtuation des Anfangs
Sanz anders War als ın der Zeıt, da sıch privilegierte, festorganisierte (Je-
meınden sammelten und ıhren Friıeden mıt den weltlıchen Obrigkeıten
schlossen. So habe ich dıe Täufer auf meınem Weg VOoO der Theologıe ZUTr

Sozlalgeschichte nıcht verloren. (Gjanz im Gegenteıl, ich habe S1e mıtgenom-
INenNn und das Angebot geNUTZET, iıhren relıgı1ösen Charakter SCHAUCT erfas-
SCH, als 6S mır vorher mıt rein theologıschen Erkenntnismıitteln möglıch DC-

ware ngeregt und bestätigt VonNn James Stayer, dessen Dısserta-
tı1ıon Anabaptists an the WONT! GCE9/2)) mır dıe ugen für eıne NECUC Lesart
der Täuferquellen öffnete, auch Von aus eppermann, Werner Packull
und Gottfried Seebalß, entstanden das VO mMIr herausgegebene Umstrittene
/ äufertum (Vandenhoec un: uprecht, Göttingen und meıne (Ge-
samtdarstellung Die Täufer (E:HA Beck Verlag, München 980/88, CI W

engl Fassung be]1l Routledge, London und New York
ETER SIEBERT Wenn ich Sıe recht verstehe, iragen S1ıe danach, W1E dıe p
lıtıschen, sozlalen, wirtschaftlichen, aber auch kırc  ıchen und kulturellen
Momente, dıe eiıne bestimmte Sıtuation ausmachen, dem relıg1ıösen Denken
und Handeln der T äufer hre orm gaben, S1e ausrıichteten, hre Schwer-
punkte setizten, Ja, vorher schon das Augenmerk auf bestimmte Themen enk-
ten, auch WIeE S1e dıe Lektüre der eılıgen Schrift bestimmten, das el W dS
dıe 1Täufer aus der chrıft herauslasen. Und doch wırd nen und der revVI-
s1ıonıstischen Täuferforschung vorgeworfen, sS1e hätten den relıg1ösen oder
theologıschen Kern des J] äufertums aus dem IC verloren und aus eiıner
relıg1ösen eıne sozJıalrevolutionäre ewegung emacht. Ist das so‘?
HANS-JU EN GOERTZ Neın, ganz ist nıcht S16e en aber recht: WENN
S1e darauf hınweilsen, daß mMIr sehr vie]l daran Jegt, den »S1ıtz 1m Leben« tau-
ferıschen Denkens und andelns herauszuarbeiten. Diejenigen, dıe hungern



und verfolgt werden, lesen dıe Heılıge chrıiıft anders als Ausbeuter und Ver-
tolger. Dıiejenigen, dıe In ihrer Umwelt nıchts aben, achten auf
dere one als diejenıgen, dıe das Wort führen, dalß 6S machtvoll Bu-
che schlägt. Es hat also eınen Sınn, eıinen wissenssozlologischen Zu-
San ZU Täufertum wählen, seine relıg1öse E1ıgenart, seinen Umgang
mıt der eılıgen Schrift und se1n theolgisches Denken Aaus den Erfahrungen
In konkreten Sıtuationen rheben Die revisıoniıstische Täuferforschung
hat dıe Theologıe des Täufertums keinesfalls vernachläßıgt, das ich
schon, sondern umgekehrt S1e ernstgenommen iın ihrer Sıtuatlon, mıt den
Spuren VonN Konflıkten In ihren Aussagen und mıt den Sehnsüchten, dıe in
konkreter Bedrängnis entstanden.
ETER SIEBERT elche Konsequenzen können daraus NUun für eine Darstel-
lung der täuferischen Theologıe SCZOLCNH werden?
HANS-JURGEN GOERTZ Wenn INan dıe Theologıe der J1 äufer heran-
geht, wırd INan erstens auf eıne Vıefalt theologıischer Außerungen stoßen,
dıe, WIe das en auch, UT selten feın säuberlich geordnet sınd oder naht-
l0s zue1ınander PaASsch. Das rgebnıs wırd eher eın Patchwork theologıischer
Vorstellungen sein als eın sorgfältig zusammengefügtes Lehrgebäude. Und
INan wırd zweıtens auch dıe Bedeutsamkeit der täuferıschen ewegungen
für iıhr gesellschaftliches Umfeld herausstreichen. Man darf s1e hıstoriısch
nıcht isolıeren. Das antıklerikale Miılıeu, In dem S1e. entstanden, ist eın DC-
samtreformatorisches Phänomen. Das wollte ich mıt meiınem kleinen Buch
über Antiklerikalismus und Reformation zeigen ( Vandenhoec und Rup-
recht, Göttingen In den weıteren hıstorischen Zusammenhang habe
ich die Täufer auch In Deutschland 71500 ıs 1648 Eıine zertrennite elt eIN-
geordnet (Ferdinand Schöningh, Paderborn Die Täufer ämpften SC-
SCH den altgläubigen Klerus, S1e solıdarisierten sıch mıt den aufständıschen
Bauern, dıe sıch geistliche und weltliche Herren empörten. Verwickelt

dıe Täufer auch In städtische Zunftkämpfe. Relıgiöses, Polıtisches und
Sozılales pragten, untrennbar miteinander verbunden, ıhr Erscheinungsbild.
eologie DUr gab 6S be] ihnen nıcht Und WeT heute stolz darauf ist, da dıe
Täufer damıt machten, auf Worte auch Taten folgen lassen, muß
iıhre Taten da aufsuchen, c für alle renzlıg WAar, mehr als NUur indi1-
Viduelle Entscheidungen anstanden und die Erneuerung der Christenheit
auf dem pıe stand Wort und Tat, das »SUNd« führte In dıe gesellschaftlı-
chen Verhältnisse und Auseinandersetzungen tı1ef hineıin und W äalr für viele
Täufer dıe Art und Weıise, WI1Ie S1e Verantwortung für das e1l] In dieser Welt
wahrnahmen. IC Weltflucht, wı1ıe ihnen oft vorgeworfen wurde, sondern
orge dıe Welt WaTr dıe Devise der JTäufer Wer das J] äufertum VO al-



lem Nıchtrelig1ösen säubert, WIeE Andrea TuD1In 6S In hrem Buch ıfrıger
als Zwinglı (2002) in ausfallender Polemik die revisionIıstIısche Täu-
ferforschung tal, vergeht sıch theologıschen Prinzıp der Täufer, Wort und
Tat aufs engste mıteinander verbinden und alur auch mıt ihrem en
einzustehen. Es esteht für miıich noch überhaupt keın nla der uliorde-
rTung folgen, iıne Revısıon der revisıonıstischen Täuferforschung Uu-

nehmen auf keinen Fall S  ' WIeE Andrea TUD1IN sıch vorstellt.
ETER SIEBERT Ich möchte noch eınmal auf das Nonkonformismusverständ-
NIS der Mennoniten zurückkommen. Warum WAar ıhr Nonkonformıiısmus
zahnlos, und WarTr das überhaupt noch eın Nonkonform1ismus, der den Namen
verdient?
ANS-JURGEN GOERTZ Die Mennonıiıten en daran festgehalten, daß S1e
anders als dıe Kırchen, dıe sıch offizıell durchgesetzt hatten: anders
als dıe lutherischen und reformierten Kırchen, anders TE auch als dıe
römiısch-katholische Kırche Die Mennonıiten verstanden sıch als »rel1g1Ö-
SC« Nonkonformisten. Sıe flegten dıe auDens- DbZw Erwachsenentaufe,
S1e ehnten den Kıd ab, sS1Ie weigerten sıch, dıe In dıe and nehmen,
und bestanden darauf, hre gemeındlıchen Belange ohne das Eınspruchsrecht
der weltliıchen Obrıgkeıten selber regeln. Sıe weigerten sıch, Streitigkei-
en untereinander VOTr Gericht klären, S1e schlichteten Rechtsstreitigkei-
ten selber, sofern ihnen VonNn den Obrıgkeıten rlaubt wurde, auch ehnten
S1e 6S ab, obrıgkeitliche Amter bekleiden Auf diese Weise wollten S1e
den relıgıösen Kern des täuferıschen Nonkonformismus bewahren. Die
zıialrevolutionäre Schale, dıe den Kkern umsChlo verwarifen S1e aber.
ETER SIEBERT Wıe Wäalr das denn bel der Brısanz möglıch, dıe den Unter-
scheidungsmerkmalen einst innewohnte?
ANS-JURGEN GOERTZ Ihre auTtfe verstanden S1e nıcht mehr als einen d
gressiven Angrıff auf dıe Grundverfassung des Corpus christianum, dıe E1-
desverweigerung nıcht mehr als eıinen Affront gegenüber der weltliıchen Ob-
rıgkeıt, dıe Kriegsdienstverweigerung versuchten S$1e sıch Ürc Kontributi-
onszahlungen erkaufen. Sıe en aber nıcht verstanden, da dıe Täufer
nıcht zwıschen Schale und Kern unterschieden:; und S$1e en nıcht emerkt,
daß sıch relıg1öse Nonkonformıität privilegieren lassen, bedeutete, den
Kern aufzuweichen oder ıhn seiıne kerygmatische Vıtalıtät bringen
Ihr Nonkonformismus WäAäl, da übernehme ich SCIN eine Oorme Miıchael
Driedgers, der eıne ausgezeichnete Dissertation über dıe Mennoniten 1n
Hamburg und Altona geschrieben hat, »konformer Nonkonformismus«
(Obedient Heretics. Mennonuite Identities In Lutheran Hamburg anı Altona
during the Confessional Age, Aldershot Dıe Mennoniten empfahlen



sıch als gehorsame, fleißıge Untertanen, dıe Z W al den orn der OoIlızıellen
Geistlichkeit auf sıch ansonsten aber keın öffentliches Ärgernis mehr
darstellten Sıe dıe »Stıillen 1m Lande« und erinnerten 1Ur entfernt
hren rsprung in den ewegungen der frühen Täufer.
ETER SIEBERT ollen Sıe damıt behaupten, daß dıe Mennonıiten hre Vor-
fahren mıliverstanden hätten?
ANS-JURGEN GOERTZ Ja, s1e en S1e tatsächlıc mißverstanden. Ich wıll
das erklären: Der chweiızer eologe Emuiul Brunner hatte 951 eın Buch
über Das Mißverständnis der Kırche geschriıeben und gemeınt, daß dem
erden der Kırche eın Mißverständnis Grunde läge, Ja, dıe Kırche viel-
leicht eın einNzZIgES Mıßverständnis se1 Was ursprünglıch als eıne VO

eılıgen Gei1st bewegte Personengemeinschaft gemeınt Wäl, se1 eıner Kır-
che mıt eıner autorıtär geglıederten Hıerarchie und einer festen Organıisatı-
onsstruktur (Institution) erstarrt Damıt habe dıe Urgemeıinde ihr Wesen VCI-

andert. Ahnlich 1e sıch das auch für den Übergang VoN den ewegungen
der Täufer den Gemeılnden der Mennoniten, der Schweilizer Brüder und
der Amıiıschen uch S1ie einem Miıßverständnis entsprungen.
Sıe meınten wohl, den Gelist des frühen Täufertums weıtergetragen ha-
ben, 1m (irunde Tauten S1e. der radıkalen Nonkonformität aber nıcht mehr
dıe Kraft A ın alle Lebensbereıiche einzudrıngen und einen Prozel} endzeıt-
lıcher Neuwerdung einzuleıten. Der Geilst nämlıch, der Neues chafft, wırd
nıcht als Separatiısmus, als Rückzug auf dıe Iromme Gemeıninde verstehen
se1n, sondern als Entgrenzung es dessen, W d sıch das Neue Sein
IT oder se1ın erden behıindert Im Prozelß der Entgrenzung kommt das
Jastende, uchende der frühen Täufer ZUuU uSdruc das Provisorische, das
noch korriglert werden kann und den Aufbruch uern zuläßt Nur
das Provisorium legt Zeugnıs VOonNn den Chancen des göttlıchen Geistwırkens
1n den eigenen Reıihen ab
ETER SIEBERT en Sıe die etzten Sätze noch historisch oder schon theo-
ogısch gesprochen
ANS-JURGEN GOERTZ Sıe en CS emerkt sowohl als auch. Hı-
storısch äaßt sıch dıe Tendenz ZU Rückzug Aus der Turbulenz der gesell-
schaftlıchen Auseinandersetzungen eutlic erkennen. Das ist keıiıne rage
Daß dieser Rückzug aber dem entgrenzenden ırken des eılıgen Gelistes
In dieser Welt wıderspricht, ist eın theologısches Urteil ber dieses Wır-
ken nıcht NEUu e1n, sondern Knüpft dıe hıstorischen Beobachtungen

Es äßt 11UT eın anderes 1C auf das Beobachtete fallen Rückzug und
Absonderung arcn, hıistorisch gesehen, sıcherliıch eine Kapıtulation VOT der
Übermacht, mıiıt der den Täufern VON herrschaftlicher Seıte her egegnet
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wurde. Und €]1 War 6S für dıe Täufer und hre unmıiıttelbaren Nachfahren
noch dıe günstigste Lösung, den immerhın geduldeten Status eıner remd-
exIistenz anzunehmen und das Beste daraus machen. Gäste und Fremde
halten sıch zurück und geben alle Ansprüche auf, iıhr Exıistenzrecht eINZU-
klagen und fordern, SCHAUSO behandelt werden, Ww1Ie alle anderen Un-

oder Bürger auch. Theologisc raucht daraus aber nıcht der Schluß
SCZOLCNH werden, daß der Heılıge Geist, der In en Kırchen wiırkt, sıch
damıt1n Er regt dıe Gemeılnnden d  y mıiıt ihrer bloßen Exı1iıstenz über-
zeugend darauf hinzuweisen, da Chrısten keine »bleıibende tadt« auf Kr-
den en (Hebräer Nur eıne Gemeinde, dıe sıch iıhrer DPrOVvISO-
riıschen Exıistenz bekennt, hat das ecC sıch im Sınne der Täufer auf dıe
Urgemeıinde In der Apostelgeschichte erufen Das ist keın hıstorisches,
sondern eın theologıisches Urteil
ETER SIEBERT Stimmt CS also doch nıcht, dalß dıe revisionıistische Jäufer-
forschung nıchts ZUT Theologie der Täufer und der Mennoniten heute be1zu-
iragen habe eine 101 dıe besonders In den Nıederlanden und ın den Ge-
meınden Nordameriıkas laut wurde, soweıt INan sıch dort weıterhıin der » Ana-
baptıst Vıision« verpflichtet fühlt?
ANS-JURGEN GOERTZ Es stimmt nıcht Dıe revisionistische Täuferfor-
schung hat dıe usıon zerstört, daß das täuferische Leı1bild heute realısıert
werden könne, weiıl 65 schon einmal realısıert worden se1 Dıiese Prämisse

dıe Gemeınunden einen SCNOTMECN ugzwang und muß SC  1e))I1C In
Verzweiıflung enden, da eın olches ea sıch eiıner Anstrengung nach
der anderen nıcht verwirklıchen äßt Es und ist unerreichbar. Befreiung
VO verzweiıfelter Anstrengung, das ist eın unschätzbarer Dıenst, den dıe
NCUETE Täuferforschung den Gemeınnden heute eıstet. Sıe Ööffnet eıinen Raum,
in dem theologische Arbeıiıt sıch entfalten und gedeihen kann.
ETER SIEBERT hne S1e auf eın Arbeıtsfel drängen, möchte ich
Sıe doch Iragen: Wıe tellen Sıe sıch solche Arbeiıt vor ?
ANS-JURGEN GOERTZ Ich wıll eine kurze Antwort versuchen: Theologie
steht VOT der Aufgabe, eıne Beziıehung herzustellen zwıschen der Sıtuation,
In der WIT stehen, der eılıgen chrıft, dıe VON einem Verhältnis ZWI1-
schen (Gjott und Mensch Derichtet, und der Tradıtion, dıe uns geholfen hat
und immer noch zwıschen der gegenwärtigen Sıtuation und dem Got-
tesverhältnis vermitteln. Dıiese Aufgabe ist komplex und äßt sıch NUTr auf
systematısche Weise bewältigen: mıt SaNZCIM Eınsatz, breıt angelegter Ge-
lehrsamkeı und konstruktivistischem eschıc Diıeses esSCNIC gehört
bedingt dazu, denn systematısche Theologıe ist nach Jandläufiger Vorstel-
lung eın Lehrgebäude, das nach einem Konstruktionsplan errichtet wird.



ETER SIEBERT )Das verlangt dem systematıschen Theologen, WENN iıch recht
sehe, viel ab
HANS-JÜRGEN GOERTZ Ja, 6r muß eın Spezılalıst der Sıtuationsanalyse selnN,
Phılosoph, Sozjalwıssenschaftler und Ze1i  ıtıker In einem, er muß Exeget
eılıger Schriften se1n, und 61 muß schlıiıeblic In der Lage se1n, sıch eın
verlässıges Bıld VO Täufertum des Jahrhunderts und der Iradıtion
verschaffen, dıe VOoOnN ıhm begründet wurde. 10 damıt, der ystema-
tische eologe muß sıch auch iın der Geschichte und eologıe anderer K ir
chen auskennen, in seiner eigenen Kırche tief verwurzelt se1ın und eiıner Ööku-
menıschen Orılentierung folgen. Der reformierte Theologe (Otto er hat
eıinmal gesagl, B käme darauf a Theologıe 1Im espräc miıt den Vätern
und mıt den Brüdern treiben, und GT hat nıcht 1U dıe Brüder iın der e1ge-
NCN Kırche gemeınt, sondern auch dıe Brüder in anderen Kırchen
ETER SIEBERT Das sınd hohe Anforderungen, dıe VON eıner leinen Kon-
fession 1m deutschsprachigen aum wohl kaum erIiullen sınd. Die Theo-
ogen, dıe 1Im Pfarramt stehen, können das nıcht eisten, und theologische Fa-
kultäten oder Seminare, dıe Resourcen für eıne solche Arbeiıt bereıtstellen
könnten, g1bt 6S nıcht
ANS-JUÜRGEN GOERTZ Neın, ın eutschlan In der chwe1ı7z und ıIn ÖS[CI'-
reich nıcht Erwartet werden könnte eın olcher Beıtrag VO den nıederlän-
iıschen Mennonıiten, dıe ihren Predigernachwuchs in einem eıgenen {Iheo-
logıschen Seminar der Uniıversıtät ın Amsterdam ausbılden lassen. och
dıe S5Systematıische Theologıe hat hıer In diesen Jahren keinen auffällıgen
Schwerpunkt ausgebildet, und Professor Johannes Oosterbaan, den ich sehr
geschätzt habe, hat wohl stärker mun  IC als Schrı  16 gewirkt. Anders ist
CS inzwıschen Jedoch In Nordamerıka, bezeichnenderweise achdem dıe
»Anabaptıst Vısıion« hre breitgestreute Überzeugungskraft einzuhbüßen be-
ginnt. Eın wen1g ekannt sınd be1 unNns dıe Bücher und Aufsätze John NO
ders, der sıch auf dıe Problematıik eiıner Friedenstheologie konzentriert hat
und eın anregender Gesprächspartner für Theologen aus den evangelıschen
Landeskırchen und SC  1eB3I1C auch auf ökumenıischem Parkett ın enf WAäl,
ın manchem noch In der ähe Benders, aber doch eın eıgenständıger, Ja, e1-
genwillıger eologe, der in den etzten Jahren VOT seinem Tod eıner ka-
tholıischen Unıiversıtät (Notre ame In ndıana lehrte Weniger ekannt sınd
dıe Bücher des Harvard-Theologen GGordon Kaufman In eutschlan Er
hat sıch intensiv In dıe Dıskussionen dıe Herausforderung der Theolo-
gıe uUurc dıe Moderne und Postmoderne eingeschaltet und In anspruchsvol-
ler Weıise einen vielbeachteten Standpunkt formulıert, der sıch bısher aller-
ings schwer 1Ns Mennonıtentum hineın vermuiıtteln leß, aber doch seıne
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mennonıtısche erKun nıcht verleugnet. Schlıeßlic lıegen systematısche
Entwürfe Von James Reımer mıt der Aufsatzsammlung Mennonıites and
CIassıc eolo2y. Dogmaltıc Foundations JOr Christian Ethıics (2001) VOT

Conrad Grebel Universıty College In Waterloo, Kanada), und VON Ihomas
Fınger (kastern Menonıiıte Universıty In Harrısonburg, Vırginla), der mıt
Contemporary Anabaptıst eology (2004) eine ausgereifte S ystematı-

sche Theologıe vorgelegt hat Daneben en sıch noch andere Theologen
dem eıinen oder anderen Aspekt systematischer Theologıe geäußert:

Kultur, Pazıfismus und Postmoderne. Hıer regtl sıch etwas, das dıe europäl-
schen Mennoniıten nıcht übersehen ollten nıcht eıne täuferische oder INCN-

nonıtische Theologıe, WENN INan lıest, sondern eıne ökumeniısche
Theologie aus dem Gelst des ] äufertums.

Beı diesem espräc andelt AAN sıch ein fiktives Interview, eine Art
Selbstgespräch über dıe Entwicklung meıner Forschungsarbeiten. HIG
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